
THEO  GISCH RAKTISCHE
OUARTALSCHRI  1

BEEFET110 1962

Fragen umm das kommende Konzil
Von Dr. Peter Gradauer, ANZ D. O

Am Jänner 1959 kaum TEI Monate ach SCIHNCLFE Wahl und Krönung,
setiztie der eCue«e Papst Johannes 1€ I VWelt Erstaunen
durch die Ankündigung sSC1INETr Vorhaben, 1€ als qaußerordenthch wichtig
und zugleich aufsehenerregend bezeichnet wurden aqals Bischof VO  5 Rom
kündigte 61116 Diözesansynode d dien c1X Jahr spater abgehalten
wurde  ”  ° als oberster Gesetzgeber der (Gesamtkirche versprach der Papst
1€e€ Überarbeitung des Gesetzbuches für die römische Kıirche, die Anpassung
des kıirchlichen Rechtes die veränderten Zeitverhältnisse 1e
Veröffentlichung des G(Gesetzbuches für die Ostkirche: und schließlich
kündigte als Oberhirte der Gesamtkirche die Einberufung Oku-
menıschen oder Allgemeinen Konzıils d dessen Datum erst annn bekannt-
gegeben werden ..  önne, Wenin die Vorarbeiten genügend angelaufen en,:
Inzwischen sind TEe1 Jahre 1115 Land Ta  CH., Zu VW eihnachten 1961
wurde durch die Bulle „Humanae salutis” das Konziıil für das Jahr 1962
einberufen, ohne SCHAUC Angabe des TLermiıins Februar hat
der Heilige Vater 10808 bekanntgegeben, daß das Konzil B} Oktober,
dem Gedächtnistag für das VOor 1500 Jahren abgehaltene < onzil VO.  >

Ephesus, beginnen wird.
1el wurde ber die kommende Kirchenversammlung schon gesprochen

und geschrieben. Das Urteil und: die Hoffnungen schwanken zwıschen der
Furcht VOT Enttäuschung und den antızıpıerten Loobeshymnen auf
eın bedeutsames kirchengeschichtliches Kreignis.

Die CINCN, die sich nıcht viel erwarten, WeIsCH darauf hın, daß die
Konzilien der VEITSANSCHECH Jahrhunderte aAUuUSs Notlage
geboren und Jeweils die Aufgabe hatten, sich große und
allgemeın verbreitete Irrtümer wenden, die für die Reinheit und gleich-
mäßige Entwicklung der geoffenbarten VWahrheit e1iN“® tödliche Bedrohung
edeuteten. Bereits das letzte Konzil das Vaticanum Vomxn 1869/70
machte e1Ne€e usnahme und das Nu. einberufene Vatikanische Konzil

die au dem ersten begonnene Entwicklung fort. Es sıeht S1C.  h keinem
gefährlichen und allgemein verbreiteten Irrtum bezug auf wWIC  h-
U1ge Punkt der göttlichen Botschaft gegenüber. Die Kırche ı1st Frieden
m1L sıch selbst die heftigen Streitigkeiten der Vergangenheit SIN be-
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friedet S© ]C erfreut sich uhe (beinahe Lragen Ruhe) 1@€e das
Ergebnis fast 100 Jahre währenden Nn Anschlusses den LO

schen Bischof ıST den nıemand Frage stellt (Vgl Theologie der Gegenwart
Auswahl Jg Heft Sommer 1961 130 Umf{rage ZU Konzil
666.)
Andere dagegen betonen, mußÖßten davon überzeugt SCIN,

privılegierten Augenblick der Kirchengeschichte leben Konzilien sınd
selten: Jahrhunderten! Eın Okumenisches Konzıil ist mehr als
irgendeine Versammlung menschlicher Art ıst C116 der wichtigsten
Lebensäußerungen der (Gesamtkirche Jedes der bısherigen Konzilien wWar

C111 Meilenstein der Geschichte der Kırche Und das kommende Konzil
wırd nıcht bloß das umfassendste, sondern auch das wichtigste Konzil
SCIN, das gab enn fällt e1INE Zäsur der W eltgeschichte, die
gekennzeichnet wurde „Jetzt geht der Frühmensch nde 1i1ar-

kieren CIN1SC Punkte Atomzeitalter mMI1tL der Aufsprengung des kosmischen
Kaumes, Fmanzıplerung der Völker MI1L der Forderung internationaler
Gerechtigkeit, Renaissance und ecu«c Ausbreitung der nichtchristlichen
Religi0nen, ökumenische Bewegung der Christen, Überbevölkerung der
rde und (eburtenkontrolle, Pluralismus un Einheitsstreben der (ze-
sellschaft und enschheıt Umwandlung der soziologischen WYormen,
Reifung un Verselbständigung der menschlichen Personalität (der Laie!)
technischer Fortschritt und moralische Krise, umfassende Verweltlichung

Diese Weltprobleme reichen alle Fragen des Konzıils hineıin
diese IMN UuUusSsSCHh darum weltweıt gestellt werden Nun ber 1st es die Trasık
daß S1IC.  h großen Wenden die Verhältnisse schneller entwickeln qals die
Lösung der entstehenden Fragen Hıer liegt der rund weshalb die Eıin-
berufung Konzıils diesem Augenblick C11le unerhört muL1ge 'Tat
aber uch Cc1116 dringende Notwendigkeit darstellt ennn jetz Ist C116

Anstrengung Großformat fällig, ll InNna. nıcht überhaupt den An-
schluß TSauUumee Es braucht nıcht schon viele Lösungen, ber w as das
Konzil kann, IST, die Grundrichtung 11S Neue ZU entwerfen diese wiırd
S1C.  h annn schon weıter OTWAarTrtis arbeıten „Es kann nıcht arum
gehen, diesen oder Punkt SC1 die Lehre, se1 die Pastoral hervor-
zuheben, sondern e1INe (Jesamtlinie aufzuzeigen, die der SaANZCH Kırche

miıissıonarıschen Stempel aufdrückt wobei die Anwendung auf das
einzelne, die näheren Einzelmethoden, den jJeweiligen Bischöfen bzw
Bischofssynoden, überlassen werden (Johannes 11

(V Schurr, Konkrete unsche das Konzil 9—10.)
Auf die Frage, W as das Konzil Entscheidungen bringen

werde, mMUuUsSsSen zugeben, nichts Endgültiges Es 1sST
ZW arr schon der Konzilstermin festgelegt, ber och nıcht lem die
behandelnde aterıe
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Eines steht fest: Eıs WIT  d och kein nıonskoanzıl seıin. Dieser

Gedanke, der die Presse und die breite Offentlichkeit unmittelbar nach
der Ankündigung des Konzıils beschäftigte, ist längst fallengelassen
worden, wWeninll jemals vorhanden gSEWESsSCN seın sollte. Eıs ware ja uch
wirklickhkeitsfremd, €  ' daß S1C.  h der R der schon se1t Jahr-
hunderten durch die Christenheit geht, durch einiıge Konzilsverhandlungen
oder durch eın Dekret heilen lasse. „Der Tag, dem die päpstliche Bann-
bulle auf dem Altar der Hagıa Sophıa ın Konstantinopel niedergelegt
worden ıst, und der Tag VO Wittenberg können nıemals aAaUus der Geschichte
der Christenheit gelöscht werden. S00 Jahre Schisma un viereinhalb
Jahrhunderte Reformatıion können nıcht iın einer Generatien nde
gehen.“ (Dr Heinrich Drimmel in? Umfrage ZU K onzıl 96.) Es
geht Iso ZUEerST darum, den großen Komplex VOo. Vorurteilen, die tiefe
FEntfiremdung und das hıstorisch verfestigte Mißtrauen abzubauen, ehe
INna den nächsten Schritt ZU großen Ziele denken ann. Als Weg-
bereitung bedarf viıeler persönlicher Kontakte und Begegnungen, die
VO  b gegenseıtiger Achtung un aufrichtiger Sympathie Se1IN
mussen. Dazu ist ber die Zeıt och nıcht reif: uch die Christen sind
och nıcht gerustet, ın solche Kontaktnahmen und Besprechungen eINZU-
treten: nıcht UT WITr katholischen Christen, uch nıcht die evangelischenun orthodoxen Christen.

Das ecue Konzıil wıird uch kein Lehrkonzil seın iın dem Sınne, daß
ein Dogma bringen werde. Manche hofften -sich die Dogmatıi-

sıerung der Lehre, daß Marıa die Mittlerin aller Gnaden sSe1. Ihese wırd
nıcht kommen. Manche sprechen uch VO eiıner Verurteilung des Kommu-
Nnısmus un anderer Zeitirrtümer. „D  1€ radıkalste äresie aller Zeiten
wird mıt dem feilerlichsten Bannfluch aller Zeiten belegt werden“, erklärte
Mons. Felieı1. Es Ist jedoch allen einsichtigen Leuten klar, daß der Kommu-
Nnısmus nıcht mıt einem äaußeren Machtwort erledigt werden ann. Er kann
1Ur VO ınnen her aufgerollt werden durch die besser gelebte KReligion
un: die intensiıvere Nächstenliebe der Christen. Das Kommunistendekret
VOoO  - 1949 hat für Italien nıcht den gewünschten Erfolg gezeıitigt. Das
Hauptzıel der angekündigten Kirchenversammlung ıst Iso zunächst nıcht
dogmatischer Natur. ach wiederholten Hinweisen des Papstes steht das
pastoral-seelsorgliche Anliegen 1m Vordergrund, namlich das W achstum
des katholischen Glaubens und die Erneuerung des christlichen Lebens,
1€ bessere Anpassung der kirchlichen Disziplin und des Apostolates
die Erfordernisse der Gegenwart und die Intensivierung der Seelsorge.Das Stichwort heißt also: Krneuerung, Reform, Modernis’erung.

Vielen scheint notwendig, daß Ina einem fundamentalen "”hema
des Vatikanıschen Konzils zurückkehre, ZU.  jn kki 1 (Lehre
VO der Kirche); ıhr gilt besenders seıt der KEnzyklika des Papstes Pius XII
„Mystici Corporis“ das Interesse der Theologen, und S1e ist auch ım Hın-
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hlick auf die christliche Einheıit VO Bedeutung (Vegl Ürientierung, Jg.,
Nr VO 31 Juli 1960 151 —” Zwe  1 Zitate sollen 1€e heutige Problem-
stellung CNH: „ Hs 1st notwendiıg, festzustellen, daß uch 1e äresie
und das Schisma nıcht völlig die Zugehörigkeit ZU. Kırche Christi Z6eT -

storen, die ach der Lehre der Enzyklika ,Mediator De  16 durch die heilige
Taufte begründet WIT!  d“ 9 sagte Kardinal Bea, der Leiter des Sekretarıjates
für die christliche Einheıt, Vortrag 1961 (Österr.
Klerus-Blatt, 1961, Nr 3, 4.1.) Papst Johannes sa
Botschaft VO  - den getrennten Brüdern: „Auch S16 Lragen auf der ©tirn
den Namen Christi, S16 lesen se111 heiliges KEvangelium un sıind nıcht
unempfindlich für 1€e€ Anregung der relig1ösen Frömmigkeıit und der
wohltätigen segnenden Nächstenliebe.“ (Weihnachtsbotschaft

Innerhalb der Ekklesiologie wendet sich das Augenmerk esonders dem
ofs Bekanntlich plante bereıits das Vaticanum ber

diese Lehrstücke e1Nc feijerliche Erklärung, die ber durch den vorzeıt12en
Abbruch des Konzıils verhindert wurde. Durch die Definition des Primates
un der Unfehlbarkeit des Papstes wWar die Gefahr SEW1ISSCH kın-
seitigkeit Überbetonung der päpstlichen Gewalt gegenüber der
Bischofsgewalt gegeben. Schon au dem Konzil hatte e1Ne Minorität VOo

Bischöfen als wesentliches Argument die Definition des Primats
111 eld geführt daß Zuerst die Rechte der Bischöfe definiert werden
müßten, die ebenso göttlichen Ursprungs WIEC die Rechte des Petrus-

ach dem Konzıl sprachen weıitblickende Kirchenmänner bereits
VOoO  > notwendigen Krgänzung kommenden eıt Tatsächlich
redet InNnal heute „Aufwertung“” des Bischofsamtes stark das VWort.
In lehrmäßiger Hinsıcht S1INSC Formulierung darum,
daß das Grundverhältnis „Bischöfe — Papst Hinbliecek auf das biblische
Verhältnis „Apostel Petrus auSSCWOSCHCI un klarer ausgesprochen
würde. (Vgl azu Orbis catholicus, Herder-Korrespondenz, Jg9

Heft, März 19061, 276 .
In praktischer, pastoraler Hinsicht wiırd der Ruf ach Dezentrali-

S1CTUNS, ach Milderung des Zentralismus der kirchlichen Ver-
waltung ZUSU  n des Bischofsamtes lauter. Sicher muß die
Wahrung der Einheit der Weltkirche und die Zusammenarbeıt ı großen
kırchlichen Raum oberstes (7esetz SCIN, ber na  ; sıeht ı mehr C1N,
daß die Probleme un pastoralen Anliegen VO Kontinent Kontinent,
VO and and verschieden sind daß sS1C nıcht durch eın KEıinheits-
rezept VOIL Rom aus gelöst werden können. Die üunsche gehen ach
Vermehrung der Vollmachten für die Bischöfe un ach Abänderung der

allgemeinen kırchlichen Recht eingeschränkten Jurisdiktion: die
Quinquennalfakultäten könnten die ordentliche (Jewalt des Bischofs
einbezogen werden, ebenso die anderen Sondervollmachten, die be-

Zeitperioden erbeten und uch gewährt werden. Die
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zusätzlichen Sonderberichte ber verschiedene Angelegenheiten der diö-
zZzEeESsaNnenNn Verwaltung könnten ZU  al Entlastung der diözesanen Kanzleı-
führung reduziert werden. (Vgl azu ÖOrijentierung, a. - O., 151 1
Theologie der Gegenwart, - — ÖO., 143 {ff.; Dr Rupert Bosenberger„ Volksboten“” VO 11 11

„Man fühlt fast überall die Notwendigkeit einer wirksamen Inter-
nationalısıerung der zentralen Verwaltung der Kirche und dessen, was
INa.  b iıhren diplomatischen Dienst Kıs gab eıne Zeıt, die Natio-
nalısmen, die Kuropa beherrschten, ratsam erscheinen Leßen, die Kırche
allein VO  5 Bürgern des kleinen Kirchenstaates verwalten lassen; dies
trıfft nıcht mehr 711 iın der heutigen internationalisierten VWelt Die zahlen-
mäßige Überlegenheit der Italiener ist eın Anachronismus, der u
schwier1iger rechtfertigen ist, als das theologische Denken und die seel-
sorgliche Anpassung taliens die Zeit weıt davon entfernt sind, V OI =-

bildlich seın. Es besteht kein Grund dafür, daß mehr als fünf der
sechs iıtalienische Kardinäle geben sollte.” (R Rouquette, Die Vorbe-
reitung des Konzils, in: Theologie der Gegenwart, A A O., 132.) Diese
AÄnregung ist verständlicherweise nıcht VOo  b heute auf MOrSCcCH realisıerbar.
Schritte iın dieser KRıichtung wurden uch schon nie  men. Dieses
Problem hat ber uch eine Kehrseite, die nıcht übersehen werden darf.
Es wurden bereits die Ordinarıen aqaußeritalienischer Diözesen Auf-
forderungen gerichtet, begabte junge Priester der Kurie in Rom Ver-
fügung stellen, welchen ber selten entsprochen wird. Die Bischöfe
S1IN! ja uch VOo  5 dem verständlichen Streben geleitet, tüchtige, intelligente
junge Kraäfte der eiıgenen Diözesanarbeit Zu erhalten.

VWiıe schon betont, wird das Konzil mehr auf die Seelsorge als auf das
Dogma als solches ausgerichtet se1ın, wırd weniger Verurteilungen als
Riıichtlinien und Aufrufe geben. Die Umwelt der Kırche hat eine große
Wandlung erfahren, die noch ımmer andauert. Diese Wandlung VO  s einer
mehr patrıarchalischen ZUTLT technisierten, industriellen Gesellschaft VOI-

Jangt ecue Formen des Apostolates. Mıit den überkommenen Seelsorge-
methoden erfaßt die Kıirche große Bevölkerungsschichten nıcht mehr.
Es mussen Revisionen durchgeführt und ecue Wege mut1ıg 1n Angriff
genommen werden.

Eın konkreter Wunsch geht darauf hinaus, daß die Mutter- oder
1m Lehrgottesdienst der Messe SOWw1e das völkische Brauch-

iLum bei den Riten der Sakramentenspendung (besonders bei Taufte und
Ehe) un in der Gestaltung kirchlicher Feiern (zum Beispiel be1 Begräb-
nissen) mehr berücksichtigt und ıhm mehr Platz eingeräumt werde. Be-
sonders aus den Missionsländern wird dieser Wunsch laut, ber uch im
Hinblick auf die Heimholung der getrennten Brüder. Man fragt nıcht mıt
Unrecht: Warum gibt DUr Missionen 1m lateinischen Rıtus W arum
bringen WIT NUur die lateiniısche Liturgie, die westliche Kultur den Schwarzen
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Afrıka, den Insulanern Pazıfik den Indern, Chinesen, Japanern
Wohl weıl Unterbewußtsein die Vorstellung herrscht katholisch la-
teinısch W as durchaus nıcht stimmt! Die Kirche hat Zzw eıtlen
Jahrtausend ıhr Anpassungsvermögen verloren! W ährend die Ite Kirche,

Paulus, den Hellenen Hellene un: den Barbaren Barbar geworden 15T
1st S16 (später) weder den Arabern Araber och den Negern Neger noch
den Indern Inder och den Chinesen Chinese geworden Die Kırche esu
Christi 1ST CIN€E, aufs n gesehen, europäisch-amerikanische Angelegen-
eıt geblieben (Hans Küng, Konzıil und Wiedervereinigung, 29.) Man

darauf hın, daß die Reformation W esten ohl DIC explosiv
hätte sich greifen können, wWwWenNnn Iina vorher mehr Zugeständnisse

den Volkscharakter gemacht hätte Im Osten blieb C111 solche Ent-
wıicklung dUu5, enn ort wurde VO  b vornherein keinem starken Zen-
tralismus der Kultsprache gehuldigt Nıcht eC1Ne Gleichschalterei ann
das Ideal SCIiH, sondern Cc1116 Eunheıt der Vielfalt „Is geht nıcht A
AUS romantischen Vorliebe und aus Ehrfurcht VOL kirchlichen
Vergangenheit 1€e lateinısche Sprache, zumal Verkündigungsteil dem
schlichten olk qls dem schwächeren eıl aufzuladen Das Seelenheil die
Rettung der Arbeiter, steht auf dem Spiel Die Einheit der Kırche
stutzt sıch mehr autf die KEınheit des Glaubens, Hoffens und Liebens,
auf die Einheit der Sakramente und der Leitung als auf unverständliche
Gesten, Symbole und Worte, welche der KErfassung der Frohbotschaft
hinderhlch sıind und e1N® trennende Mauer gegenüber den getrennten
Brüdern darstellen Orthodoxe und Protestanten empfinden Horror
VOL- Latinisierune? und Romaniısierung Krst recht wirkt auf die Heiden C116
lateinısche Kultur, die doch zeitbedingt WAar, durchaus iremd Für die
issıon China war nıcht die chinesische Mauer, sondern die lateiniısche
Mauer das Haupthindernis‘ (C Costantin], Präfekt der Propaganda-
Kongregation).“” ( Viktor Schurr, Konkrete Wünsche das Konzil,

N S —— In der Frage der Verwendung der Volkssprache der
Jıturgıe besonders bei der heiligen Messe., Ist allerdings durch die

YWYebruar 1962 veröffentlichte Apostolische Konstitution „Veterum
Sapientia“ eiNe ecue Lage entstanden

eıt Jängerer eıt sind bereits Diskussionen Gange und werden
unsche laut eC1Ne Erneuerung Grunde e11e®e Neu-
schaffung des Diakonates welcher heute 1U  j och e1Ne .. Weihestufe
der „Durchgangsstufe ZU Priestertum Ist und seelsorglich SOZUSASCH
keine Bedeutung mehr hat Und doch ist uch göttlichen Rechtes und
C111 eıl des W eihesakramentes und wurde emgesetzt ZU Entlastung der
Priester, die uch heute sehr notwendig ISt. Der Diakonat sollte wıeder
c1H dauerndes und sıch stehendes Amt m1 realen Aufgabenkreis
und CISCHCH apostolischen Arbeitsfeld WI1e Katechese, Heimleitung,
Fürsorge, werden Die Diakone könnten verheiratet sSC11H. Es ware e11N1e

Bereicherung der Kirche mıt sakramentalen Klerikerstand
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hne den Zölibat des Priesters r  aufzuweichen. Diese Diakone dürften sich
auch, hofft Man, für manche Aufgaben, wW1€e Heimleitung, Fürsorge,
besser eıgnen als der ehelose Priester der die ehelose Schwester. Für
SAaDZ prıesterarme Räume un Missionsgebiete, WO die Kırche das (Jebot
des wöchentlichen (Gottesdienstes selbst nıcht einzuhalten VCcrmmaas, käme
dem Diakon durch die Feıler eInNES opferlosen Gottesdienstes (etwa
ın Form eıner „trockenen Messe‘) esondere Bedeutung (Vgl. azu

Fr Krösbacher 1m „ Volksboten“ VO 11 1961; Josef Hornef,
Kommt der Diakon der frühen Kırche wieder, Verlag Herder, VWiıen;
„L’Osservatore Romano“, Nr 15 VO

Von vielen WIT  d uch die Wiıedereinführung der el
gewünscht. Die ] ıturgie der lateinıschen Kirche gestattet diese derzeıt
1U bei Erteilung der Priester- und Bischofsweihe:;: ın der Ostkirche ıst
uch heute och durchaus üblich, daß bei besonderen Anlässen der Bischof
nıcht allein, sondern en mıt seinen Priestern das heilige Opfer
darbringt. Diese gemeiınsame Opfterfeier sollte wıederum eingeführt werden;
S1€e wAare oroßen W allfahrtsorten, bei Kongressen, Priestertagungen,
FPriesterexerzıtien die einz1ge wirklich erbauliche Form der Kuchartistie-
feier, während 1€e iın solcher Lage heute notwendige MeßDfeier der einzelnen
Priester In rascher Folge hintereinander und gleichzeitig auf einer Reihe
VO  S Altären oft alles eher als erbaulich wırkt. (Vgl Dr Carl Holböck
1mM „ Volksboten“ VO 11

uch wurde VO vielen der Wunsch geäußert, solle wıeder möglıch
werden, die hil Kommunion ın beıderlei Gestalt: empfangen.
Freilich soll das nıcht die tägliche Noarm seın, die zweıgestaltige Kom:-
munıon sSo vielmehr wenıgstens bel den großen Lebensfeiern (Erstkom-
mun1o0n, Brautmesse, W eihemesse, Fwige Profeß, Gründonnerstag)
wıeder gestattet werden. (UOrjentierung, d . O.; Fr Krösbacher,
d . O.; Schurr, Konkrete Wünsche das Konzil, 1 ff.)

Von den anderen Sakramenten esonders die Fırmung und das
Bußsakrament Gegenstand VO  un Beratungen bei der etzten Siıtzung der
Zentralkommission 1m Jänner 1962 Bei der Firmung geht haupt-
sächlich das Alter der Firmlinge. Es wurde die Meinung vertreten,
daß Ina als Normalalter die eıt VOo bıs Lebensjahr annehmen
sollte. Eine Neuregelung ın diesem Sınne hätte VOT Hem für die Länder
Bedeutung, ın denen bisher (zum Beispiel ın Italien) die Firmung gleich-
zeıt1g mıt der Erstkommunion gespendet wurde. Allgemein wurde C
w1e€e verlautet, als zweckmäßig erachtet, uch Geistlichen ohne Bischofs-
weihe die Spendung des Sakramentes der Firmung gestatten,
die Bischöfe entlasten.

In der Verwaltung des Bußsakramentes geht die Erweiterungder Vollmacht für die Geistlichen, uch aqaußerhalb ihrer Diözesen die
Beichte hören un die Lossprechung erteilen. Die schnellen Irans-
portmittel der Gegenwart, 1€ rasche Bevölkerungsbewegung und andere



Gründe lassen eC1iNne solche Lockerung qls notwendig erscheinen. (LOsser-
atore Romano“ ”  ” Nr 12, VO 1962.

Im Zuge der Anpassung die moderne Zeitlage So ach den Worten
des Papstes das kirchliche Gesetzbuch revıdiert werden. Aufgabe
des onziıls wırd SCIN, wenıgstens SCWISSEC Richtlinien aufzustellen.
Eine evısıon 1ST vielen Punkten fällig Im allgemeinen sollte das
revıdıerte Kirchenrecht mehr als das jJetzıge ec1nNn Rahmengesetz SCIH, das
JE ach den Umständen der Zeit un: der völkischen Situation C1N“e SCWISSC
Freiheit des Handelns 1a0

Im esonderen wird ZU Beıispıiel E1IN€ Reform der G C geb
gewünscht die Abschaffung VO solchen Ehehindernissen, für die eC1Ne

Vispenseinholung ec1iNe Formalität 1ST. Die trennenden Ehehindernisse
nıederen Grades (Can. 10492 IL, SE GCIE —“ die och aus der vortriden-
tinischen Zeıit stammen un: aus den damaligen Verhältnissen begründet
werden, könnten ruhig tallen. Manche W ünsche ach Lockerung der
bısherigen Mischehegesetzgebung sıind nıcht realisıerbar. Kın Rückegriff
qauf die Praxiıs VOL dem Kodex würde das Problem nıcht N der Welt
schaffen. ID  1ne€e Lösung IST 1Ur 1€ großzügigere Anwendung der
Sanatıo radıce (Can 11338 {f.) (Vgl azu Primetshofer, Die Form-
verpfüchtung be1i Mischehen, dieser Zeitschrift 1962 Heft 17222922 n
uch die sollte vereintacht werden. Jahrelang
verschleppte Kheprozesse könnten dadurch vermıeden werden, daß den
einzelnen Ländern uch letzte Appellationsgerichte geschaffen werden.
Unter die trennenden E)hehindernisse könnten uch wichtige Irrtümer
be1 der FEheschließung aufgenommen werden.

Andere Vorschläge gehen auf C1HNe KReduzierung der Kırchen-
strafen ZU Beispiel auf e1iNe Abschaffung der Zensuren latae sententlae,
und au die Aufhebung der Reservation der Absolution VOo Kirchenstrafen,
ferner auf CI Milderung oder Abschaffung des Verbotes der Leichen-
verbrennung, auf e1INeEe Neuordnung der Bücherzensur und
Reform der Indexbestimmungen. Angesichts der modernen ach-
richtenmuittel erfüllt der „Index librorum prohibitorum uch ach TOM-
scher Ansıcht Funktion nıicht mehr. Er 1st nıcht 1Ur weıthın unbe-
kannt sondern uch nıcht mehr verstanden un WIT:  d VO der intellektuellen
Schicht nıcht mehr SC  MECN., Das Verbot So. auf krasse He
des Jahrhunderts eingeschränkt un die Bücherzensur allgemein den
Methoden der katholischen Filmbewertung angepaßt werden.

Das Freitagsfasten sSo nıcht abgeschafit, ohl ber zeıtgemäß
werden: es So. nıcht er schwerer Siuünde vorgeschrieben SCIN,

soll anderseits aber uch nıcht für fast all. dispensiert SCIMN: schon Sal
nıcht sollte eLwa ec1n Fasten bis K Uhr vormıttags vorgeschrieben werden.
(Damit macht 1608328 sich und das Fasten lächerlich!) Das Abbruchs- und
Fleischfasten un! C1MN Genußmittelfasten sollten zugleich für die
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Carıtas, für die Hungernden der Welt, genutzt werden und arın
zusätzliches Motiv erhalten. (Vgl. Fr Krösbacher, s A O.)

Immer lauter wird der Ruf ach der Festlegung des Rechtes der
Lajenı der Kıirche Tatsächlich hat der Laie C111 Sanz NEUE Bedeutung

der Kirche VO  5 heute bekommen. Nicht der Pfarrer, der Priester
steht vıelfach der Front der IST die Ktappe gerückt sondern
der La  1€. 99  1€ ersten un: nächsten Apostel un der Arbeiterschaft
INUusSsSeN Arbeiter sC111 betonte Pius XII öfter. Der Laie wiıird Iso
mehr mitverantwortliches Subjekt der Kırche, bekommt e1Ne aktıv-
inıtLatıve Rolle, die Kırche kann nıcht mehr auf ıhn verzichten. Tatsächlich
besteht un den zehn Vorbereitungskommissionen des Konzıils e1Ne CISENEC
für das Laienapostolat un die „Katholische Aktion“ Aufgabe des Konzils
wıird SCIN, die rechtliche und apostolische Funktion des Lajen der
Kıirche SCHAUCT bestimmen. (Vgl Ürjentierung, s - M —”

Die Steigerung der Seelsorgekräfte und die Intensivierung der
Seelsorge sıeht der Papst VOrLr 1Hem besseren Koordinierung
sowohl der Einzelkräfte als uch CMEINSAMLCX Aktionen. Man sprach
VO  b der Absicht des Papstes, den Diözesen eCiNe bessere kirchenrechtliche
Struktur geben, durch 1€ ZU Beispiel e1Ne CHNSCIC Zusammenarbeit
VOox VWelt- un: Ordensklerus gewährleistet werden soll Auch e1Ne Be-
schränkung der Fxemption der Orden sol] diesem seelsorglichen el
dienen. Seelsorglichen Notfällen könnte Ina.  } mıt interdiözesanen
Priesteraustausch begegnen.

Der Papst selber versprach die Veröffentlichung des Gesetzbuches
für die Ostkirche. eıt fast Jahren ist eC11e CISCHC Kommissıon VO.  5

Rechtsgelehrten der Arbeit dieses Rechtsbuch vorzubereiten, VO.  S
dem bereits die wichtigsten Teile erschıenen un!: Geltung sind Die
Fragen der orjientalischen Kıirchen un!: der verschiedenen Riten standen
uch auf der Tagesordnung der etzten Sitzung der Zentralkommissıon

das Konzil ach den Beziehungen zwıischen Katholiken und Ortho-
doxen gottesdienstlichen Bereich behandelte die Kommissıon den
Gebrauch der Muttersprache der Liturgie der östlichen Rıten. Wie

heißt SsSo das Konzil das Recht der Ostkirche auf den Gebrauch ihrer
liturgischen Sprachen tfeierlich bekräftigen und Umständen CH-
ber der gegenwartlıgen Praxıs ausweıten. ”L Osservatore Romano
Nr un:‘ VO: un

KEıtwas eıgenartıg berührt C daß C116 Neuordnung der hliturgischen
Materie, besonders Ritus celebratione Missae, noch uUrz VOLFr dem
Konzıil durchgeführt und veröffentlicht wurde.

Aus vielen anderen Wünschen un Vorschlägen NUur noch uUrz
angeführt An den Heıiligen Stuhl wurde das Ersuchen gestellt

daß auf dem Konzil uch die Moralaspekte der Kriegsführung
ZU. Behandlung gelangen sollen, ebenso uch das Rassenproblem, das
Problem der unterentwickelten Länder un!: Vöhker, weiıl die Menschheıt



Gradauer, Ffagen das kommende Konzil
uch ın diesen Dingen au eın Zeugn1s und Urteil der Christenheit warte.
(Vgl Theologie der Gegenwart, 190

uch die Frage der agle ef In möchten manche auf dem
Konzil behandelt wıssen. VWie Ina hört, wurde ber dieses Problem
tatsächlich schon diskutiert. Natürlich wırd nıcht die Kıirche eiıne der-
artıge Reform durchzudrücken versuchen; S1e wırd vielmehr 1Ur das
„Nihil obstat“” Z den Bemühungen, die VO  b einer anderen Seite ZU

Vereinheitlichung der vielen Kalendersysteme ın der Welt untfer  mmen

werden, aussprechen, Wennl NUurLr die Siebentagewoche gewahrt und auf die
christlichen FHFeste Rücksicht FE  Nn WIT'  d. wobei Inäa. bereit ist, die
bısher beweglichen FKeste fixiıeren und manche AUuSs der Wochenmitte

das Wochenende verlegen. Vgl ÖStCI‘I‘. Klerus-Blatt, Nr Z VO

1962.
AÄTrotz ein1ıger Anregungen ernstzunehmender Persönlichkeiten (Um

irage ZU Konzil, 625/26, 663, 709/10) wiıird Zölibat der Priester
der lateinischen Kirche nıcht gerüttelt werden, nachdem der Heilıge Vater
selbst dazu, VOLF allem anläßlich der römischen Diözesansynode, maßgeblıch
erklärt hat, daß die Kirche ıer überhaupt keine Anderung denke
(Schurr, Konkrete üunsche das Konzil, 19.)

He diese Wünsche und Anregungen möchten WITr 1UFX ıIn voller Unter-
werfung die Kırche aus der Fulle des Materijals ıIn I ıteratur un!:
Presse vorgeiragen haben Was das Konzil wirklich bringen wird, w1]ıssen
WIT och nıcht. Selbhst wenn das Konzil Ur ein1ge€e disziplinäre oder Organı-
satorısche Probleme lösen sollte CS wiırd S1C  h mıt zahlreichen anderen
Fragen beschäftigen selbst wWennln 1€e nüchternsten Hoffnungen ent-
täuschen oder offensichtlch scheitern sollte (aber W ads heißt das allein
die Tatsache, daß einb e_l_'uf en un iın 1€ W ege geleitet wurde, verkörpert
e1in Element, eıne Anderung des Klimas, deren Tragweıte NULr VO

böswilliger Seite unterschätzt werden könnte. (J Dubois-Dumee, cho
und Auftrag, in: Theologie der Gegenwart, A O O., 136.)

Die Erwartungen sıind hoch Zes  ’ aber uch eın Weltepiskopat
ist Grenzen gebunden. Eın Konzil ıst als (+anzes Menschenwerk und
zugleich als (GGanzes das Werk des Geistes Christı: cs geht eıne charıs-
matische Lenkung eınes gläubigen menschlichen Tuns. Wunder darf INna.

deshalb VOoO einem Konzil nıcht erwar Wenn uch jedes Konzil eine
Wende und eıine KFrneuerung des Lebens bedeutete., bereitete es uch
Enttäuschungen. Unsere Zeıt ıst nıcht für alles reif. uch die Kirche ıst
och unterwegs ihrer himmlischen Gestalt. Das schließt eın, daß S1e
och iın der eıt steht un NULr iın historischer Gebrochenheıit aufsteigen
kann ZULLF vollen Gestaltwerdung dessen, w as sS1e GGlauben und Lebens-
fülle In S1C  h tragt. (Hirtenschreiben der nıederländischen Bischöfe VOo

der Vigil VO Weihngchten


